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Nahe an der mit Bergen umgebenen Stadt Laͤhn, 
liegen auf einem hohen Felſen die Reſte des uralten 
merkwürdigen und oft beſungenen “) Bergſchloſſes 
Lehnhaus, nebſt dem in neuern Zeiten en Ritz 
terſitze. 

So wenig die Stadt an ſich reizend e mag, 
fo wird fie doch durch ihre Umgebungen, Freunden 
ſchoͤner Landſchaften ſehr intereſſant; man findet faſt 
ringsherum ſchoͤne Aus ſichten und mahler iſche Partieen, 

vor allen auf dem Felſen bey den Nuinen „an wel⸗ 
chen ein kleiner lieblicher Park graͤnzt. 

Der Verfaſſer dieſes Kupfers hofft, in ſeinen 
bekannten Abbildungen ſchleſiſcher Gegen⸗ 
den noch intereſſantere Anſichten von Lehnhaus zu 
liefern, als er dießmal, wegen des beſchraͤnkteren 
Daumen led konnte. 


*) Unter andern von Fechnernt Leknaetis Mons. Arz 
est immo fuir; Lehnhusi nomine clara ete, 
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98 
Eine militairiſche Scene aus alten Zeiten. 


Die Kompagnie ſteht in traulichem Geſpraͤche 
beyſammen, der Hauptmann naͤhert ſich. 

Hauptm. Guten Morgn Kinderl! (den Hut 
abnehmend.) 

Alle. Guten Morgn Her Haptm! (ebenfalls 
die Hüte luͤftend.) : ¿ 

Hauptm. Herr Letnant, was hats Kranki 
bey der Kumpeuie? 8 

Lieutn. J weiß ni, Here Haptm, der Field⸗ 
wabl wirds wiſſn. 

Hauptm. Herr Fieldwabl! was hots Kranki 
bey der Kumpenie? 

Feldw. S' hot ihr dra. Der Michl hot en 
graſam Schnuppe, der is heime bliebn; der Fronzl 
hots a Fieber im Lozereth, und do ſtiht de Velten, 
dem knapts olleweil im Boche. E 


Hauptim Velten! kneipts dich im Bauche? 


Velten. Jo, Her Haptm, "¿Enapt olleweil 
gewaltig. = ky 
Haupt, Weißt wos, gehe mahl auf de Seit 
und mach dei Sach ge— und gſtorben muß ſeyn! 

Velten geht auf die Seite und der Hauptmann 
mit der Kompagnie wartet unterdeſſen, bis Veltens 


Geſchaͤft abgemacht iſt. Indem er ins Glied eintritt, ’ 


ſpricht der Hauptmann: Nu wann dir beſſer is Vel⸗ 
ten, woll wir alleweil aufangn! — und komman⸗ 
dirt los. . my : 

Zeit und Ort diefer Scene, das fieht man auf 
den erſten Blick, find ziemlich entlegen. In heu⸗ 
tigen Verhaͤtniſſen mae fle in dieſer Art unmoͤg⸗ 


lich. 


/ 
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lich. Unſre Subordination, unſer ganzes Solda⸗ 
ten⸗ und Kriegsweſen iſt ein andres. a 

Zwar heißt es auch in einer alten militaͤriſchen 
Anweiſung unter den Pflichten des Hauptmanns: “) 


Item, Er ſoll ſich auch nicht gar zu freundlich 
und gemein mit den Kriegßleuten machen, wie 
das Sprichwort heißt. Ein Kriegeßhauptmann 
ſoll durch die Woche ſawer ſehen, vnd die Kriegeß⸗ 

leut nicht ehe anlachen, alß am Sontage, wann 
man im Felde predigt, und ſie auf der Erde ſitzen 
vnd ſtehen auff, den Hut fuͤr dem Hanptmann 
abzuziehen, a ; 


allein andre Zeiten und Menſchen machen ein andres 
Verhalten nothwendig. E 


Ueber das Schuldenmachen. 


Es giebt Menſchen, die eine Art von Inſtinet 
haben, Schulden zu machen. Sie nehmen auf Borg, 
auch wenn ſie ohne alle Unbequemlichkeit bezahlen 
koͤnnten. N BaF 

* 
* * 


F 2 Das 


) Krieges Ordnung zu Waſſer ondt Landt. Kurtzer vnd 
Eigentlicher Vnderricht aller Kriegeßhandel, fo geuͤbet wer⸗ 
den, Sampt nuͤtzlichem darbey angezogenem Bericht, des 
ren Krſegeßbeſtallung, oder und niederer Emper und Be⸗ 
fehlchen, zu Geld vnd in Beſatzungen, auch Mallafitz, 
Spieß vnd Standtrecht ze. ꝛc. ꝛc. durch Adam Jungkhanz 
von der Olzuitz. In dem Feldtlaͤger vor der Stadt Neuß 
Anno 1586 deſchrieben. Zum andernmal im Druck auß⸗ 
gangen zu Collen bey Heürich Netteſſem 1390. 4. 
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Das Schuldenhaben wird täglich weniger Schande, 
je mehr es durch unſre auſſere Lage nothwendig wird. 
R * * : 


5 e ze 
Es iſt überhaupt ſonderbar, daß man es fuͤr eine 
Schande haͤlt, von Jemandem Geld zu borgen, da 
man doch ohne Bedenken Bücher, Bedienten, Waz 
gen u. dgl. von Andern borget. Sollte der Unter⸗ 
ſchied blos darin liegen, daß man die letztern Stuͤ⸗ 
cke eben ſo wiedergiebt, wie man ſie erhielt? Das, 
duͤnkt mich, änderte die Sache nicht im geringſten. 
Ich glaube, man haͤlt das Geldborgen darum fiir 
eine Schande, damit das Geldhaben und Verleihen 

eine Ehre bleibt. 
i $ 

Schuldig zu ſeyn iff für manche Menſchen von 
groſſem moraliſchen Nutzen. Sie wuͤrden unartiger 
und uͤbermuͤthiger ſeyn, wenn fie nicht durch das 
ſtille Gefuͤhl oͤkonomiſcher Abhängigkeit in Schranken 
gehalten wuͤrden. : 

ES N 8 
Freilich wird eben dadurch auch Mancher zum 
Schweigen bewogen, der eigentlich reden follte, 
und der geſchenteſte brabſte Mann muß manches ein⸗ 
ſtecken, weil er dem oder jenem Maulmacher oder Gro⸗ 
bian — ſchuldig if. 
y * 85 * 

In einer froͤlichen Geſellſchaft ward darüber ges 
firitten, ob die ba aren Schulden oder die Wa a⸗ 
ren ⸗Schulden an ſich und in Ruͤckſicht ihrer Ehrbar⸗ 
keit unterſchieden waͤren? Einige behaupteten, es 
fey Tadelnswerther, für Waaren ſchuldig zu fent, 
als baares Geld zu borgen. Andre meinten das Ge⸗ 

g gentheil. 
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gentheil. Die Sache geht ſehr ins Feine, aber es 
laßt ſich viel Geſcheutes darüber fágen. > 
* * 


; & 
Mer fich daran gewöhnen will, feine Schulden 
gern zu bezahlen, wenn er es kann, gewoͤhne ſich 
an den Gedanken, daß das Geld blos eine Waare iff. 
Er giebt Blech gegen Blech zuruͤck. 
N * * i 
* 5 6 x 
Unter 50,000 Einwohnern einer groffen ‘Stadt 
leben gewiß wenigſtens 10,000 vom Schuldenmachen, 
Borger und Leiher nämlich zuſammengenommen. 
* * A 


‘ * 

Wie der Kranke, wenn er die wiederkehrende Ge⸗ 
ſundheit in allen Adern und Nerven fuͤhlt, ſo ſeelig 
iſt der Verſchuldete, wenn er anfangen kann, abzu⸗ 
zahlen. : 

% La * 

Sich aus feinen Schulden muͤhſam herauszuar⸗ 
beiten, giebt ein Gefühl, welches mancher Reiche ſich 
erkaufen wuͤrde, wenn es angienge. Mae 

% * 


* 
um Schulden grob und poͤbelhaft gemahnt zu 
werden, thut dem Inſolventen weh, aber mit Freund⸗ 
ſchaft, ſanſter Bitte und innigem Bedauern gemahnt 
zu werden, thut noch weber, 
$ * 


3 * 

Die Schulden für Gegenſtaͤnde des Luxus ſollen 
ſich, fagt man, leichter bezahlen laſſen, als die fuͤr 
Sachen des Bedüͤrfniſſes. Iſt es wahr? und wie 
mag es kommen? 


ros 


Auch der beſte Menſch hat uͤber ſeines Freun⸗ 


des Ungemach eine heimliche Freude. 
Eine Behauptung von Swift.) 


Der Satyriker Swift? Freylich wohl, der 
konnte fo etwas behaupten, denn ein Satorifer, 
das wurde auf zwey Preisaufgaben der Leipziger Ge⸗ 
ſellſchaft Sonnenklar bewieſen, muß ein boͤſes 
Herz haben. Einen Augenblick Geduld! Swift 
war einer der wenigen Satyriker, die das vollkom⸗ 
menſte Recht haben, die Menſchen zu belachen, weil 
— ſie fle herzlich lieben. 

Noch mehr; Swift erklaͤrt dieſe unfreundliche 
Erfahrung auf eine ſehr freundliche Art. Es iſt, 
ſagt er, der groͤßte Beweis von Freundſchaft, daß 
wir uͤber unſerer Freunde Ungemach Freude haben: 
Wir freuen uns nemlich, meint er, daß wir durch 
dieſes Ungemach vielleicht Gelegenheit und Kraft bes 


kommen, ihnen zu nutzen, und durch Rath und That 


unſere Geſinnung zu bewaͤhren. 
Wer wollte ſo grauſam ſeyn und gradehin leug⸗ 
nen, daß Swift Recht habe koͤnnte? Fuͤr einzelne 


Faͤlle wenigſtens. Allein mich duͤnkt, es iſt noch 


eine Erklaͤrung zu finden, die auch nicht gradezu auf 
die Boͤsartigkeit des Menſchen zu ſchieben iſt, ſon⸗ 
dern mehr auf die ganze Lage, in der er ſich befindet. 
Ich glaube, die Sache iſt dieſe. Der Menſch 
genießt in der Regel fo wenig Glück und wird fich def 
ſen ſo wenig bewußt, daß jedes Ungemach eines an⸗ 
dern Menſchen, und ſey es auch ſein Freund, ihm 
: eine 


) Wenigſtens angenommen und umſtändlich erläutert. ©. 
beſſen Vermiſchte Schriften im poetiſchen Anhange. 


eine heimliche Freude machen mu fi, weil es ihm zu dem 
fluͤchtigen Gefuͤhle verhilft, daß er fuͤr dieſen Augenblick 
wenigſtens, und für dieſes Verhaͤltniß, ſich wohler be⸗ 
findet. Er ARE Si 

Uebrigens gebe ich gerne zu, daß dieſer Satz un⸗ 
ter diejenigen gehoͤrt, deren Wahrheit Niemand gern 
öffentlich zugiebt, ſo ſehr ſie ihn auch ins Geheim 
uͤberraſchen mag. ¿al k 


r 


Alterley Witz und Scherz. 


Die Macht des Waſſers. 
Herr Paks hat lange Zeit mit ſchlechtem Wein ge⸗ 
b handelt; g 
Jetzt hat er ploͤtzlich ſich verwandelt, 
Er kaufte ſich ein ſchoͤnes Rittergut, 
Und lebt ſeitdem, trotz jenem reichen Praſſer; 
Da ſteht man recht, was doch das Wafer >. 
Für groſſe, groſſe Dinge thut. : 


Epigramm auf die Epigramme. 

Ein Epigramm; ein Sinngedicht mit Witz, 
Läßt durch ein Ochſenhorn am beſten ſich be ſchrei⸗ 

E ben, b 
Denn bis ans Ende pflegt es immer hohl zu 
E bleiben, 
Und erſt am Ende wird es ſpitz. 

f Wortſpiele. e 
Als Guſtab Adolph immer einen Ort nach dem 


andern ohne alle Muͤhe ein nahm, gerieth der Chur⸗ 
fuͤeſt 
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fuͤrſt von Bayern in groſſe Angſt. Laßt es gut ſeyn, 
ſagte Meiſter Jonas, der Koͤnig wird es nicht mehr 
lange machen, er iſt ſeinem Ende nahe. Woher 


weißt du das? fragte der Churfuͤrſt freudig. Ey 


nun, verſetzte Jonas, er muß doch ſehr krank ſeyn, 
da er fo viel einnimmt. 


Ein aͤhnliches Worsfpiel machte Jemand von eis 
nem reichen Manne, der in andrer Bedeutung viel 
n 


Gute Repriſe. 
Herr den, der einen gewaltigen Muſſkkenner 
machen will, ſagte neulich bey der Auffuͤhrung der 


Oper, Madame ** finge falſch und zerfleifche ihm 
die Ohren. Wenn Sie, fagte ein Nachbar, da⸗ 
durch ein Paar andre bekaͤmen, 1 Hatten Sie ſehr 


viel gewonnen. 


: Auguſtens Bere a: 
„Auguſte war’ verlobt? fie wollte fic firiren ? 
Als Gattinn ſtill ihr kuͤnftig Leben fuͤhren? 
Die Wetterfahne, die?“ — — Glaub mir, es 
iſt geſchehn, 


Der Roſt . ihr nicht, ſich ferner mehr zu 


drehn. 


Noch ein Wortſpiel. 
Wenn du dich nicht beſſerſt, ſagte ein Fuͤrſt zu 
einem ſeiner Diener, ſo mußt du meinen Hof ganz 


_táumen. Gern, gern, antwortete dieſer, wenn ich 


bey der Silberkammer anfangen darf, 


Der 
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Der Mann ohne Arme“) 


Sehet den kuͤnſtlichen Mann, der das allmaͤchtige 
Werkzeug, 
Das die Natur ihm verſagt, ſich durch Ge⸗ 
; woͤhnung erſetzt. 
Haͤnde — ſie machen fuͤrwahr den Menſchen zum 
Menſchen, und heben 
leber das Thier ihn empor, wie ſchon die 
ir Alten gelehre, : 
Aber des Menſchen Fleiß und Bemuͤhn, es troget 
den Launen 
Selbſt der Mutter Natur, wenn ſie ihn grau⸗ 
fam verſaͤumt. 
Alſo gewoͤhnet der Blinde ſich bald burch Ton 
und Gefuͤhle, 
Und der Taube ſogar fieht das geſprochene 
Wort Re 


Auf den Fuͤſſen von Holz huͤpft dort der ruͤſtige 
A Ohnbein, . 
Berlichingen er that 1 mit eiſerner 

n 


and. 4 
Hier verrichtet ein Mann, was unfre Finger volts 
bringen, 
Leicht und fertig allein mit dem geüßteren 
1 


18. A 
Siehe, der du fo gern des Menſchen Kräfte vers 
kleinerſt, ' 
Siehe, was kann der Menſch, treibt ihn die 
Noth und die Luft, 
Le 


) In den aͤlteren Chroniken geſchieht zweymal ſolcher Men⸗ 
ſchen Erwähnung, die ſich in Breslau ſehen lieſſen. Vor 
ohngefaͤhr 25 Jahren muß auch ein Madchen dieſer Art 
in Schleſien herumgereiſt ſeyn. J 


Berlichingen, der bekannte Ritter Götz von Berlichin⸗ 
gen mit der eiſernen Hand, die noch bis, letzt verwahrt 
und als ein Meiſterſtuͤck der Mechanik gezeigt wird. os 
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Le pauvre honteux auf dem Krankenbette. 
. ( (Eingeſandt.) = 


Wer fein bischen Geſchaͤftsleben fo eingerichtet 
hat, daß hm das Landrecht nicht zu Leibe kann, — 
der hält ſich für einen guten Barger; wer ſeine Stim⸗ 
me alle Sonntage unter den Chorgefang einer glaͤu⸗ 
tigen Gemeinde miſcht, — der hält ſich für einen 
guten Chriſten; wer das unangenehme Gefuͤhl, mit 
dem ihm ein eiterndes nacktes Bein begegnet, von 
der Lumpengeftalt, die darauf herumhutſcht, mit 
ein Paar Kreutzern loskauft, — der haͤlt ſich fuͤr 
ein gutes Herz. 
Daß die menſchliche Vernunft zu einer bloſſen 
Rechnungsmaſchiene: wie jedem in ſeiner Haut am 
wohlſten ſey? zu erhaben, zu vielumfaſſend waͤre, 
das begreift der gemeinſte Menſchenverſtand; nicht in 

dieſem Geiſte zu handeln, in den uneigennuͤtzigſten 
Aufopferungen für dies undankbare Geſchlecht, Er⸗ 
holung, Freude, Ruhe zu finden, iſt nur der Adel 
hoͤherer Naturen. Ein kleiner romantiſcher Dorf— 

kirchhof würde hinreichen, die Ueberreſte derſelben zu 

faſſen. 
Nach dieſem Maaßſtabe war die Idee des Herrn 
Doktor Kloſe human, und großmuͤthig das Erbie⸗ 
ten, womit er uns zu ihrer Theilnahme durch die Zei⸗ 
tungen einlud. Ob man ſich auch noch daran erin⸗ 


next? 
Ge⸗ 


— P Ñ 
g. 1562, und hat eine cigenbándige Beſchreibung ſeines tés 
bens hinterlaſſen; und wem folte Göthe's Drama dieſes 

Namens unbekannt ſeyn? 
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Gewiß würde dieſer Mann uns laͤngſt feinen voll⸗ 
5 ſtändigen Plan mitgetheilt haben, wenn ihm die Moͤg⸗ 
lichkeit der Ausführung durch hinreichende Vepteäge 
wahrſcheinlich gemacht worden ware. 
Die Bonhommie des Breslauer Volkscharakters 
iſt zu bewaͤhrt, als daß ſich Tauſende von einem Ein⸗ 
zigen ſollten beſchaͤmen laſſen, wenn nicht ein Stein 
des Anſtoſſes vorhanden waͤre, der ihre Thaͤtigkeit 
laͤhmte Iſt das Bild des ſchoͤnen Wirkungs⸗ 
kreiſes vielleicht mit zu bleichen Farben an ihrer Ein⸗ 
bildungskraft voruͤbergegangen? N 


Selten tónte durch Petersburg und London ein 
Poſchorn von Deutſchland her, ohne daß der ſchmet⸗ 
ternde Schwager in ſeinem Felleiſen Beſtellungen ei⸗ 
nes Mannes hatte, der nun im vierten Stocke eines 
Sackgaͤßchens wohnt. Seine Flagge wehte nach al⸗ 

len Richtungen des Compaſſes, und der ſchlauſte 
- Banquier ſprach nicht mehr vom Aeceptiren, ſondern 
nur vom Zahlen, ſobald er unter einer Tratte f eis 
nen Namen erblickte. E 

Zuͤgellos taumelt die Wankelmuth irdiſcher Gli 
ſeligkeit um die Abgründe des felſigten Schickſals. Kein 
Sterblicher hat ſie gebaͤndigt. 

Der Fall des Warſchauer Millionaͤrs untergrub 
die Grundveſten dieſes Hauſes, die Amſterdamer 
Bankerotte vollendeten ſeinen Sturz. Verlegen ſchlich 
nun der Mann, auf deſſen Comptoir es ſonſt von eis 
ner glänzenden Menſchenmenge wie an Courtagen ges 
wimmelt hatte, von einer Schreibſtube zur andern, 
um mit u, den Hunger von ſich und den Seinen 

3 abe 
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abzuhalten. Nichts hatte er aus feinem Untergange 

gerettet, als das Bewußtſeyn eines ehrlichen Man⸗ 

nes. Das damit verſchwiſterte Gefuͤhl des Stolzes, 
die einzige Waffe ſolcher Ungluͤcklichen gegen die Verzwei⸗ 

felung, die ſich auf ihre Bruſt wie eine himmliſche 
Aegide ſenkt, war wund und weich. 

Auf ein halbes Dutzend battiſtner Hemdkrauſen, 
auf ein Paar ſilberne Guͤrtelſchnallen, und derglei⸗ 
chen kleine Ueberreſte ſeines ehemaligen Glanzes, hielt 

er, wie auf feinen guten Namen; denn ſie ſollten 
ihn gegen die uͤbermuͤthigen Blicke der Reichen, ge— 
gen den gemeinen Muthwillen des Poͤbels ſchuͤtzen, 
denen der anerkannte Bettler ſich ausgeſetzt ſieht. 

Ein Stuͤndchen früher dem Schlafe zu entfagen, 
als es ſonſt noͤthig geweſen wäre, um feinem alterne 
den Haare den Staub der Mode zu geben, und feis 

nem Anzuge das Geſtrige zu nehmen, eh' es die Nach⸗ 
barn, eh' es die Hausgenoſſen merken konnten, gehoͤrte 
bey ihm zur Tagesordnung. Er wuͤrde nach den ſechs ab⸗ 
mattenden Arbeitstagen der Woche fich eher am ſteben⸗ 
ten einen erholenden Spatziergang verſagt, als das 
ſo ſorgfaͤltig aufbewahrte Sonntagskleid einem Regen 
Preis gegeben haben, um nur noch lange der Wet- 
terfarbe auszuweichen, an die ſich ſo leicht die le 
ringſchaͤtzung der flachen Menge haͤngt. 

Seine jetzige Oekonomie war klein und mangelhaft, 
doch gaben ihr Reinlichkeit, Ordnung und Geſchmack 
einen Anſtrich von Eleganz, der den ſtillen Kummer des 
Beſitzers mit dem Scheine der Zufriedenheit barg, 
und das Auge des Beobachters blendete. 

Der Wetteifer des Geſindes aus der naͤchſten 


Nachbarſchaft, ihm unvermerkt kleine Bequemlich—⸗ 
keiten, 
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keiten, zu deren Herbeyſchaffung er die Mitglieder feiner 

Familie zu gut geachtet haben wuͤrde, unterzuſchteben, 

verrieth die Milde ſeines Charakters. Man durfte nur 

im erſten, zweyten, dritten Stocke nach ſeiner Wohnung 

im vierten fragen, um die ſonſt verlegnen, oft unges 
faͤlligen Lippen der dienenden Mädchen zu feiner Lobrede 
zu ſtimmen. Ach! er ſey ſo gut, ſo dienſtfertig, 

ſo freundlich, man muͤſſe ihn lieben und ſein edles 

Selbſtgefuͤhl ehren, war dann das gewöhnliche Mec 

ſultat. 

Und in der That, wer nach des Tages ſaurer Ar⸗ 
beit immer noch Zeit hatte, ein Briefchen an den 
Bruder, den Freund, den Geliebten einer unkundigen 
Hand, zu ſchreiben, eins von jenen zu leſen; wer 
alles wußte, was Erfahrung lehren kann, und gern 
es mittheilte; wem man, von aller Welt verlaſſen, 
ſich ſo gern mit dem einſamen Grame im Herzen ver⸗ 
traute, das war der ſanfte, auch im Tadel noch 
freundliche Greis. 

Selbſt die Freuden der Jugend lagerten ſich gern 
um dies ehrwuͤrdige Alter. Er wußte ihre Spiele 
durch eine ſinnreiche Anordnung zu wuͤrzen, ihre 
Scherze, ihre Launen mit einem duldenden Laͤcheln 
zu ertragen, die Aus wuͤchſe derſelben ohne Pedan⸗ 
terey zu mildern, und die Luͤcken mit Erzaͤhlungen 
voll gefaͤlliger Weisheit auszufuͤllen. Seine Woh⸗ 
nung wurde zum Tempel der ſchuldloſeſten Stunden 
guter Menſchen. 

Wie veraͤndert iſt jetzt die kleine haͤusliche Scene. 
Geblendet iſt das Fenſterlicht der Manſarde; ſchwuͤle 
Gewitterluft erſchwert im engen Raume der beklom⸗ 
menen Bruſt das leichte Geſchaͤft des Lebens, und 

regel⸗ 
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regelloſe Verwirrung beherrſcht das Geraͤth, deffen 


verkehrter Gebrauch die Unruly der Beſitzer vermehrt 


und bezeichnet. 
SS (Fortſetzung folgt.) 


Die Weis heit. 
re Ein Trinklied. 


So kommt denn jugendliche Weiſen, 

Laßt euch der neuen Lehre weihn! 

Mein Lied fol jetzt die Weisheit preifen, 
Sanft ſoll es rauſchen, wie der Wein! 

Weg, weg mit Wolfs und Kants Geſchwaͤtze, 
Die ſteife Logik tummle ſich! 

Mich hoͤret, wie mein Ich ich ſetze, 

Und wandle Nicht-Ichs in mein Ich. 


Chor. 
Ja, mach uns die Wege zur Weisheit huͤbſch 
j leicht, 
Damit man gemaͤchlich den Gipfel erreicht. 
Wir hören mit Andacht und geben dir Recht, 
Es lebe der Weiſe, der kuͤſſet und zecht! 


Zeus war benippt in Schlaf geſunken, 

Als Pallas aus dem Haupt ihm ſprang; 
Homer war jedesmal betrunken, 

Wenn er von Pallas Thaten fang. 
Wer glaͤubig opfernd zu ihr flehte, 

Bracht ihr den ſchaͤumenden Pokal: 

Und daß ſie Liebe nicht verſchmaͤhte, 

Beweiſet ihrer Soͤhne Zahl. 


Chor. 
Ja mach uns die) Wege zur Weisheit huͤbſch 
IM 2 7 u leicht, aps 2 BIN 
y Damit 
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Damit man gemaͤchlich den Gipfel erreicht. 
Liebt Pallas die Liebe und trinket ſie Wein, 
So iſt ja nichts leichter, als weiſe zu fepn. 


Die Weisheit, die an Pallas Stelle 
Der Stoiker Gehirn erfand, 

War alt wie Chapelains Pucelle 

Und fuͤrchterlich wie ein Pedant. 

Doch wenn, umkraͤnzt mit freyen Locken, 
Die wahre Weisheit weislich ſpricht, 
Wer koͤnnte da ſein Herz verſtocken, 
Wer liebte da die Weisheit nicht? 


Chor. 
Du machſt uns die 1 1 a Weisheit huͤbſch 
y etcht, 


Damit man gemaͤchlich den Gipfel erreicht. 
Doch jene Frau Weisheit in Zeno's Geſtalt, 
Die iſt uns zu finſter, zu muͤrriſch, zu alt. 


Wenn Pythagor aus Schulbeweiſen 
Der Seelen Wandrung gruͤbelnd ſchließt, 
Vielleicht in ein Geſchoͤpf zu reifen, 
Das niemals trinkt und niemals kuͤßt, 
Da lach ich bey den duͤrren Schluͤſſen; 
Doch ſaͤng' er, wie ſein trunkner Sinn 
Zu ſeinem Maͤdchen, ihn entriſſen, 
Dann wuͤßt' ich gleich, woran ich bin. 
Chor. 
Wie leicht iſt die kehre vom ſetzenden Ich! 
Es ſetzt ſich zum Weine und gießt ihn in ſich, 


Und hat ſichs gehoͤrig beym Becher ergoͤtzt, ; 
¿Dann ift es am beſten zum Mädchen geſetzt, 


— —— 
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Die letztere Charade: Geter (Eier, frei, 
reif, Feuer.) E 1128 
Das Rath fel: Felicitas. 
—— ——— 
Charade 
Mein Sylbenpaar nennt dir ein fernes Volk, 
Das mühevoll uns unfre Leckereyn 
Verſchaffen Hilft, fo wie uns umgekehrt 
Das Wort zu Korn und Obſt und Blumen 
hilft. 
Wer alles ſo thut, wie mein Wort noch ſonſt 
Dich lehrt, der darf zu nichts gezwungen wer⸗ 
den. 
Sonſt neun ich auch noch eine wackre Stadt, 
Die kraͤftge Heilung ſpendet; einen Mann, 
Der groß war in der Kunſt zu ſcheiden, tief 
Erforſchte das Geheimniß der Natur; 
Und, blos geſprochen, faͤnde noch in mir 
Der Landmann auch ein Werkzeug ſeiner Saat. 


Dieſer Erzaͤhler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der Barth- und Ham⸗ 
bergerſchen Buchhandlung in der goldnen Sonne 
auf dem Paradeplatz, der großen Waage gegenüber, 
ausgegeben und iff auf allen Koͤnigl. Poſt⸗ 

: aͤmtern zu haben 
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